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Zur Prüfung von Rot- und Weißklee auf Kleekrebsresistenz 
Von Ernil Niernann, Biologische Bundesanstalt, 
Institut für Getreide-, Ölfrucht- und Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg 
Von den Krankheiten des Rotklees hat in Mittel- und 
Nordeuropa der Kleekrebs (Sclerotinia trifoliorum 
Erikss.) die größte wirtschaftliche Bedeutung (8, 13). 
Seit einigen Jahren ist zwar bekannt, daß er durch 
Behandlung mit Pentachlornitrobenzol-Präparaten be-
kämpft werden kann. Bei stärkerem Befall ist dieses 
Verfahren auch durchaus wirtschaftlich (15). Einge-
schränkt wird seine Anwendbarkeit jedoch dadurch, 
daß der Kleekrebs nicht in jedem Jahre mit gleicher 
Stärke auftritt und sich auch nicht voraussagen läßt. 
Zudem sind gerade bei Befallsbeginn im Oktober oder 
November - wo eine Behandlung einsetzen müßte --
die Symptome nicht sehr charakteristisch und werden 
daher zumeist nicht erkannt. Eine vorbeugende Be-
handlung aller Rotkleeflächen wäre aber unrentabel. 
So ist kaum damit zu rechnen, daß sich eine Kleekrebs-
bekämpfung auf dieser Grundlage allgemein in die 
breite Praxis einführen läßt. Sie wird immer auf ein-
zelne Schläge oder Kleinparzellen in Zuchtstätten be-
grenzt bleiben. 
Neben allgemeinen Kulturmaßnahmen (13) wird wei-
terhin häufig ein Ersatz des Rotklees durch weniger an-
fällige Futterleguminosen (z. B. Trifolium hybridum, Tr. 
repens) oder Klee-Gras-Gemisch empfohlen. Auch dies 
ist aber nur ein Notbehelf und nicht allgemein durch-
zuführen. 
Schon früh wurde daher in Skandinavien, vereinzelt 
auch in Deutschland (11, 14), der Versuch gemacht, den 
Ausfällen durch Kleekrebs auf dem Wege über die Re-
sistenzzüchtung zu begegnen. Aus Nordeuropa sind be-
reits Teilerfolge bekannt geworden (1, 2, 5, 7, 12, 13). 
Die ersten für Deutschland als resistent gemeldeten 
Sorten befinden sich noch in Prüfung. 
Uber die Methoden zur Prüfung von Kleesorten auf 
Kleekrebsresistenz, wie sie in Kitzeberg seit nunmehr 
vier Jahren zur Anwendung kommen, sowie über die 
Problematik einer solchen Prüfung soll im folgenden 
kurz berichtet werden. 
Methodik 
Bei der Prüfung von Kleesorten auf Kleekrebsresi-
stenz sind folgende Anforderungen zu stellen: 
1. Die Prüfung muß in ihrem Ergebnis möglichst unab-
hängig von der Witterung sein. 
2. Sie soll bei vertretbarem Arbeitsaufwand ausreichend 
gesicherte Ergebnisse liefern. 
3. Die Kleepflanzen müssen in einem Entwicklungszu-
stand bzw. Alter auf Resistenz geprüft werden, in dem 
sie auch unter normalen Anbauverhältnissen der 
Kleekrebsinfektion ausgesetzt sind. 
4. Der Infektionsdruck soll so stark sein, daß alle Pflan-
zen mit Inokulum in Berührung kommen. Er darf aber 
nicht überhöht sein, da sonst auch teilresistente Sor-
ten die Infektion nicht überstehen und die Prüfergeb-
nisse nicht das Verhalten unter mittleren Anbau- .bzw. 
Infektionsbedingungen wiedergeben würden. 
Um mit Sicherheit Befall erreichen zu können, muß 
mit künstlichen Infektionen gearbeitet werden. Metho-
den, bei denen Sämlinge oder Jungpflanzen infiziert 
werden (4, 6), sollten dabei keine Verwendung finden. 
Eine Altersresistenz könnte mit ihnen nicht erfaßt wer-
den. Da im Freiland · die Infektion erst im Spätherbst 
(Oktober/November) erfolgt, die Pflanzen also bereits 
ein halbes Jahr alt sind, wurden auch in unseren Prü-
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fungen Pflanzen dieses Alters verwendet. Im Gewächs-
haus läßt sich damit allerdings, sofern größere Serien-
untersuchungen durchzuführen sind, nicht mehr _ arbei-
ten. Freilandprüfungen hingegen haben den Nachteil 
der Witterungsabhängigkeit. Vor allem durch die Luft-
feuchtigkeit wird der Infektionserfolg beeinflußt; denn 
fein zerteiltes Inokulum (Askosporen, zerkleinerte My-
zelkulturen) trocknet leicht aus und büßt die Infektions-
fähigkeit ein. Verwendet man aber grobkörniges Ino-
kulum, wie etwa die von Kr e i tl o w (9) beschriebenen 
Weizen-Hafer-Kornkulturen, so ist die Gefahr der Aus-
trocknung geringer, da das Myzel in dieser Form auch 
kurzfristige Trockenperioden übersteht. 
Unter Berücksichtigung dieser Punkte gestaltet sich 
die Infektionsmethode wie folgt : 
1. Anzucht des Klees: Der Klee wird Anfang April 
auf Parzellen von 1,80 X 1,80 m in Reihensaat (15 cm 
Reihenabstand) mit verstärkter Saatmenge von 11 g 
je Parzelle (34 kg/ha) ausgesät. Die Parzellen werden 
von Unkraut frei gehalten und zweimal (Juni und 
Mitte bis Ende September) gemäht. Neben den zu prü-
fenden Stämmen werden Vergleichssorten mit angesät. 
2. Anz u eh t des Klee krebse s: Einsporenisolierun-
gen des Kleekrebses (aus Askosporen) werden auf 
Malzagar (1 0/o Biomalz; 0,25 0/o Pepton; 1,5 0/o Agar) 
vorkultiviert. Hiermit werden Kolben von 300 ccm 
Inhalt, die zur Hälfte mit feuchtem, sterilisiertem Wei-
zen gefüllt sind, beimpft. Der Weizen wird vorher 
eine Nacht in Wasser eiI).gequellt, im Autoklaven 
sterilisiert, nach Abgießen des überschüssigen Was-
sers in die Kolben eingefüllt und nochmals sterilisiert. 
Aufstellung der beimpften Kolben etwa 2-3 Wo-
chen bei Zimmertemperatur. Für die Infektionen soll 
der Weizen vollkommen von Myzel überwachsen sein. 
Die Sklerotienbildung darf aber noch nicht zu weit 
fortgeschritten sein; falls sie schon begonnen hat, 
müssen die Sklerotien zum größten Teil noch weiß 
sein. Das ist wichtig, da der Kleekrebs mit der Skle-
rotienbildung in einen Dauerzustand übergeht und 
nicht mehr so leicht infiziert. 
3. Infektion: Mitte Oktober wird der Klee das erste 
Mal mit den Kleekrebskulturen infiziert. Je Parzelle 
wird hierzu der Inhalt eines Kolbens verwendet. Das 
von Myzel überwachsene, verklebte Korn wird durch 
leichtes Reiben zwischen den Händen vereinzelt und 
so zwischen den Pflanzen ausgestreut, daß alle an 
ihren basalen Teilen Kontakt mit dem Inokulum 
haben. Ein Zerschroten der Pilzkulturen, wie es von 
einigen Auforen empfohlen wird (4, 14), erscheint uns 
nicht zweckmäßig, da bei zu trockener Witterung das 
Abb. 1. Rotklee, künstlich mit Kleekrebs infiziert. Abknicken 
der von Myzel überwachsenen Blattstiele, die dadurch die 
Nachbarpflanzen infizieren. -
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Myzel zu leicht austrocknet und die Infektion nicht 
angeht. Zur Sicherheit (ungünstige Witterung bei der 
1. Infektion) ist die Infektion nach 2-3 Wochen, also 
Anfang bis Mitte November, nochmals zu wieder-
holen. 
Solange die Frage nicht geklärt ist, ob auch der 
Kleekrebs, wie andere phytopathogene Pilze, in 
Deutschland in verschiedene Rassen spezialisiert ist, 
sollte man möglichst mit verschiedenen Herkünften 
von Scl. trifoliorum arbeiten. Sie werden dazu ge-
trennt vorkultiviert und erst zur Infektion gut mit-
einander vermischt. 
Das Kleekrebsmyzel wächst vom Weizen· auf die 
Basis der Kleepflanzen über. Soweit ausreichende 
Luftfeuchtigkeit vorhanden ist, und das ist während 
dieser Jahreszeit zumindest in der Nacht meistens der 
Fall, breitet es sich aus und bringt die Blattstiele zum 
Abknicken (Abb. 1). Von hier aus werden dann die 
Nachbarpflanzen infiziert. Am Rande der Parzellen 
ist der Befall geringer, weil dort die Luftfeuchtigkeit 
niedriger ist. 
4. Auswertung : Im April des folgenden Jahres wer-
den aus der Mitte der Parzellen auf einer Fläche von 
jeweils 1 m 2 alle Pflanzen ausgegraben und nach dem 
Grad der Schädigung bonitiert als: gesund; teilgeschä-
digt, aber noch austreibend; völlig abgestorben. 
Die Auswertung soll erst erfolgen, wenn der Klee 
wieder auszutreiben beginnt. Die Wurzeln dürfen 
aber noch nicht vermorscht sein (was unter den Kitze-
berger Klimabedingungen etwa Anfang Mai beginnt), 
weil sonst ein Teil der völlig abgestorbenen Pflanzen 
beim Ausgraben nicht mehr erfaßt werden kann. Da 
Sklerotien zumeist erst nach Vermorschen des abge-
töteten Wurzelgewebes gebildet werden, sind sie zur 
Zeit der Auswertung nur bei einem geringen Prozent-
satz der befallenen Pflanzen zu finden (Abb. 2) und für 
die Bonitierung nicht zu berücksichtigen. 
Bei der angegebenen Saatstärke konnten von uns 
durchschnittlich 400 Rot- oder Weißkleepflanzen je 
m2 ausgegraben und ausgewertet werden. Um dabei 
eine ausreichende Sicherung der Ergebnisse zu erzie-
len, erscheint es nach unseren Erfahrungen ausrei-
chend, für jede zu prüfende Sorte acht Parzellen anzu-
Abb. 2. Durch Kleekrebs abgetötete Rotkleepflanzen. 
S = Sklerotien. 
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säen. Vier davon werden künstlich infiziert, die rest-
lichen vier. bleiben ohne zusätzliche Infektion und zei-
gen so den natürlichen Befall. 
Ergebnisse vierjähriger Prüfungen 
Insgesamt wurden in den Jahren 1957-1960 in Zu-
sammenarbeit mit dem Bundessortenamt oder mit 
Zuchtbetrieben 21 Rotkleesorten (darunter 4 alljährlich 
wiederkehrende Vergleichssorten) sowie 6 Weißklee-
sorten (darunter 2 Vergleichssorten) nach der angegebe-
nen Methode auf Kleekrebsresistenz geprüft. Die Sorten 
können hier, da es sich zum großen Teil um amtliche 
Wertprüfungen handelte, nur unter einer Kennnummer 
angeführt werden. Zweck dieses Beitrages war ja ohne-
hin nur, einen Uberblick über die Prüfmethodik zu 
geben, so daß die Sortennamen nicht weiter interessie-
ren. Für die künstlichen Infektionen wurde ein Gemisch 
von 5 Kleekrebsherkünften aus verschiedenen Teilen 
Schleswig-Holsteins verwendet. 
Das Ergebnis der einzelnen Prüfjahre zeigt Abb. 3. 
Die Vergleichssorten, die jedes Jahr geprüft wurden, 
sind mit * bezeichnet. Getrennt für die Parzellen mit 
natürlichem Befall (jeweils Mittelwerte aus 3 Parzellen 
mit insgesamt etwa 1200 Pflanzen) und für die mit zu-
sätzlicher künstlicher Infektion (Mittelwerte aus 6 Par-
zellen mit insgesamt etwa 2400 Pflanzen) ist der Prozent-
satz der abgetöteten und der teilgeschädigten, aber noch 
wieder austreibenden Pflanzen angegeben. Der Prozent-
satz gesunder, nichtbefallener Pflanzen erg.ibt sich aus 
der Differenz zu 100. 
Das Befallsniveau in den einzelnen Jahren war sehr 
unterschiedlich: 1957/58 und 1960/61 von mittlerer Höhe; 
beim Rotklee mit deutlichen Unterschieden im Verhalten 
der einzelnen Sorten. 1958/59 nach künstlicher Infektion 
bei allen Sorten fast gleichmäßig hoch; ohne Zusatz-
infektion sehr gering. 1959/60 nach künstlicher Infektion 
bei allen Sorten g,o hoch, daß nur vereinzelt vollkommen 
gesunde Pflanzen auf den Parzellen zu finden waren. 
Wahrscheinlich war in diesem Jahre, das sich nicht durch 
übermäßig starken natürlichen Befall hervorhob, der 
Klee durch den trockenen Sommer 1959 so geschwächt 
worden, daß er einer ·künstlichen Infektion mit Klee-
krebs keinen Widerstand mehr entgegenzusetzen ver-
mochte. Klarer kommen die Untersclüede zwischen den 
einzelnen Jahren heraus, wenn man für jedes den mitt-
leren Befall der Vergleichssorten errechnet und mitein-
ander vergleicht (Abb. 4). 
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Im allgemeinen wird Weißklee weniger (nur etwa 
halb so stark) befallen als Rotklee. Nur 1959/60 waren 
nach künstlicher Infektion zwischen beiden Arten kaum 
Unterschiede vorhanden. Einige Rotkleesorten zeigten 
in einzelnen Jahren einen verringerten Befall und er-
reichten das Befallsniveau des Weißklees (z. B. die 
Sorten 5, 19 und 20 im Jahre 1957/58). ·Eine vollkom-
mene Resistenz wurde aber weder be.i den in Prüfung 
stehenden Rotklee- noch bei Weißkleesorten beobachtet. 
Wir möchten hier höchstens von einer gewissen 
Toleranz sprechen, die sich darin äußert, daß die Pflanze 
nicht völlig abgetötet wird, sondern wieder austreibt. 
Leider standen die interessanten S.orten wie Nr. 2, 3, 19 
und 20 nur einjährig in Prüfung, was für eine endgültige 
Beurteilung nicht ausreicht. 
Diskussion 
Es erscheint .angebracht, an Hand der von uns seit 
1957 mit der Prüfmethode gesammelten Erfahrungen 
ihre Einsatzmöglichkeiten und Grenzen kurz aufzuzei-
gen. 
Als nachteilig erweist sich: 
1. Die für die Prüfung erforderliche lange Zeit von 
einem Jahr von der Ansaat bis zur Auswertung des 
Klees . 
2. Die Unsicherheit der Bonitierung nur nach dem Grad 
der Schädigung der Pflanzen (tot, teilgeschädigt, ge-
sund) . Völlig eindeutig läßt sich Kleekrebs nur nach 
den Sklerotien (bzw. nach den daraus gebildeten 
Apothezien) oder aber durch Isolierung von Myzel 
aus befallenen Pflanzenteilen diagnostizieren. Es ist 
daher bei unserer Art der Auswertung nicht auszu-
schließen, daß zu einem geringen Teil auch Pflanzen 
erfaßt werden, bei denen die Schädigungen nicht durch 
Kleekrebs, sondern durch Kälte oder andere Wurzel-
bzw. Kronenfäulen hervorgerufen wurden. 
3. Die Verwendung von Myzel an Stelle vonAskosporen 
zur Infektion. In der Natur erfolgt die Primärinfektion . 
an den Blättern durch Askosporen. Erst hiervon aus-
gehend wächst bei ausreichender Feuchtigkeit Myzel 
auf die benachbarten Stengel und Pflanzen über. Wir 
wissen bis heute nicht, ob der Resistenztyp gegen 
beide Infektionsarten der gleiche ist. Es wäre somit 
erwünscht, sowohl mit Askosporen als auch mit · 
Myzel zu inokulieren. Leider gelingt es häufig nicht, 
die Sklerotienherkünfte zur gewünschten Zeit zur 
Keimung und Apothezienbildung zu bringen. Zudem 
geben Askosporeninokulationen einen derart gerin-
gen und unsicheren Befall (10, 11), daß solche Ver-
suche meistens nicht auswertbar sind. 
Durch Verwendung anderer Infektionsmethoden ließe 
sich zwar der eine oder andere Nachteil ausschalten. Die 
vier eingangs gestellten Forderungen (S. 5) wären da-
mit aber nicht zu erfüllen. 
Die Bewertung einer Sorte könnte entweder nach 
dem Prozentsatz der abgetöteten oder nach den teilge-
schädigten Pflanzen erfolgen. Wie aus Abb. 3 zu erken-
nen ist, würde sich in beiden Fällen eine unterschied-
liche Rangordnung der Sorten ergeben. Wir halten eine 
Gruppierung nach dem Prozentsatz der abgetöteten 
Pflanzen für nützlicher und verwenden. die Teilschädi-
gung nur als zusätzliches Kriterium für das Sortenver-
halten. Ertragsfeststellungen scheinen uns für die Boni-
tierung nicht verwertbar, da hierin zu viele weitere, un-
kontrollierbare Faktoren eingehen. 
Da das Befallsniveau in den einzelnen Jahren unter-
schiedlich hoch liegt (vgl. Abb. 4), empfiehlt es sich, 
sofern mehrjährige Prüfungen auszuwerten sind, nicht 
von der absoluten Befallsstärke auszugehen, sondern 
diese jeweils auf den Jahresmittelwert aus allen Ver-
glekhssorten zu beziehen (Tab. 1). 
Von uns wurde bisher nicht mit definierten Rassen 
des Kleekrebses, sondern nur mit zufällig vorhan-
Tabelle 1. Relativer Kleekrebsbefall (abgetötete Pflanzen) 
von Kleesorten nach künstlicher Infektion für zwei der vier 
Prüfjahre. 
Prüfj ahr und Befall (bezogen auf das 
Sorte Mittel der Vergleichssorten) 
1957/58 1960/61 
Rotkle e 1 85 
2 57 
3 68 
4• 109 74 
5 57 92 
6* 85 92 
7• 96 116 
8* 110 118 
9 109 127 
10 135 
11 135 
12 136 
19 48 
20 65 
21 77 
Mittel der 
Vergleichssorten (') 54,2 °/o = 100 54,3 0/o = 100 
Weißklee 22 99 80 
23* 107 91 
24' 93 109 
25 60 109 
Mittel der 
Vergleichssorten (') 36,5 0/o = 100 17,5 0/o = 100 
denen Herkünften gearbeitet. Das ist natürlich ein Man-
gel. Von der Praxis wird des öfteren behauptet, daß 
auch der Kleekrebs in verschieden pathogene Rassen 
aufgespalten sei. Nach den Erfahrungen mit anderen 
phytopathogenen Pilzen wäre dies durchaus naheliegend 
und wahrscheinlich. Nachgewiesen wurde eine Rassen-
bildung bisher mit einiger Sicherheit aber nur von 
B j ö r I in g (3) aus Schweden. Leider wurden die Arbei-
ten dort anscheinend nicht weiter fortgeführt. Für 
Deutschland könnten derartige Untersuchungen erst in 
Angriff genommen werden, wenn Sorten mit ausreichen-
den Resistenzunterschieden bekannt wären. Wie die 
vorliegende Arbeit zeigt, wurden solche als Testsorten 
brauchbaren Stämme bei uns noch nicht gefunden. Im 
übrigen wäre für Kleekrebs eine Rassenprüfung auch 
methodisch nicht ganz einfach, da ein Kleetestsortiment 
sich wegen der Fremdbefruchtung nur schwer über län-
gere Zeit unverändert erhalten läßt. 
Unter Berücksichtigung unserer bisherigen Ergebnisse 
ergibt sich für die Anlage von Kleekrebsprüfungen das 
folgende : · 
1. Es muß sowohl mit künstlicher Infektion als auch auf 
natürlich verseuchten Parzellen gearbeitet werden. 
Der natürliche Befall allein ist zu unsicher und würde 
in einzelnen Jahren überhaupt keine Auswertung zu-
lassen. Er muß aber nebenher mit erfaßt werden, um 
Fehlbeurteilungen auf Grund einer zu starken künst-
lichen Infektion ausschalten zu können. 
2. Ein Urteil über eine Sorte kann erst nach mehrjähri-
ger Prüfung abgegeben werden. 
3. Die Prüfungen sollten an verschiedenen Orten gleich-
zeitig durchgeführt werden. Einmal ist ja bekannt, daß 
Sorten, die in einem Lande wenig von Kleekrebs be-
fallen werden, bei Anbau in anderen Gebieten stark 
anfällig sein können. Zum anderen ließen sich dadurch 
jene Unsicherheitsfaktoren, die in der Witterung und 
unserer heutigen Unkenntnis über die physiologische 
Spe?:ialisierung des Kleekrebses begründet sind, etwas 
ausgleichen. 
Wenn auch in Deutschland bisher nur geringfügige 
Resistenzunterschiede und keine vollresistenten Sorten 
beobachtet wurden, so glauben wir doch, daß die Resi-
stenzzüchtung gegen Kleekrebs nicht ganz aussichtslos 
ist. Aus den skandinavischen Ländern wurde bereits 
mehrfach über resistente Sorten berichtet: z. B. Merkur, 
Vg 035, Og 044 (1); die tetraploiden Stämme Sv 034, 
U 036 und WR 28 (2); Norrland-Selektionen (5) oder 
Early 0tofte (7). Uns liegen damit zwar noch keine Er-
fahrungen vor; doch wäre zu prüfen, wieweit sie als 
Ausgangsmaterial auch für die deutsche Züchtung ge-
eignet sind. 
Zusammenfassung 
Es wird eine Freilandmethode zur Prüfung von Klee-
sorten auf Resistenz gegen Sclerotinia trifoliorum be-
schrieben. Im Oktober/November werden dazu auf halb-
jährigen Kleeparzellen künstliche Infektionen mit Klee-
krebs, der auf sterilisierten Weizenkörnern vorkulti-
viert wurde, durchgeführt. Die Auswertung erfolgt im 
nächsten Frühjahr durch Ausgraben der Pflanzen unµ 
Bonitierung der Schädigung. In vierjährigen Prüfungen 
konnten bisher unter 21 Rotklee- und 6 Weißkleesorten 
deutscher und ausländischer Herkunft keine vollresi-
stenten Sorten aufgefunden werden. Lediglich einige 
Rotkleesorten zeigten bei nicM zu hohem Infektions-
druck eine gewisse Toleranz. Weißkleesorten wurden 
im allgemeinen (mit Ausnahme des Jahres 1959/60) nur 
etwa halb so stark befallen wie Rotklee. 
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